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1. Der ontisch-semiotische Satz 

SATZ. Die Menge der Partizipationsrelationen, welche das Zeichen mit seinem 

bezeichneten Objekt bzw. die Semiotik mit der Ontik gemein hat, können nur 

durch die erstheitliche semiotische Mittelrelation repräsentiert sein. 

läßt sich, wie in Toth (2015a) gezeigt, unter Benutzung des folgenden Lem-

mas 

LEMMA. Da semiotische Drittheit keinem ontischen Strukturtyp korrespon-

diert, sind die entsprechenden Teilsysteme relativ zu ihren Referenzsystemen 

ontotopologisch abgeschlossen. 

mittels der folgenden Matridarstellung illustrieren. 

 

 <1.1> <1.2> <1.3> 

 

 <2.1> <2.2> <2.3> 

 

 <3.1> <3.2> <3.3>, 

Trotz der Abgeschlossenheit aller die semiotische Drittheit enthaltenden 

Subzeichen hängen mit Ausnahme der genuinen Erstheit alle Subzeichen 

miteinander zusammen. Diese relative Isoliertheit von <1.1> bedeutet also, 

daß bei der Transgression der Kontexturgrenze von Objekt und Zeichen in der 

allgemeinen Objektrelation (vgl. Toth 2014) 

O = R(Materialität, Objektalität, Konnexialität) 

nur die ontisch erstheitlich fungierende Materialität, nicht jedoch die ontisch 

zweitheitlich fungierende Objektalität und die ontisch drittheitlich fungieren-

de Konnexialität erhalten bleiben können. 
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2. Das wohl bekannteste aller Beispiele, welche einen vollständigen Kontex-

turübergang von Objekt und Zeichen und damit aller Teilrelationen von O, 

simuliert, sind M.C. Eschers "Zeichnende Hände" von 1948. 

 

In Toth (2013) wurde die der Graphik zugrunde liegende zyklische 

Transformation zwischen Objekt (schwarz) und Zeichen (weiß) wie folgt 

dargestellt. Die verdoppelte Linie steht für den Kontexturübergang, der 

scheinbar überschritten wird. Die Richtung der Pfeile wurde arbiträr im 

Gegenuhrzeigersinn gerichtet, sie könnten ebensogut im Uhrzeigersinn 

gerichtet sein, da Anfang und Ende der Transformation unentscheidbar sind. 
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3. Unter Benutzung der Ontotopologie (vgl. Toth 2015b) kann man nun den 

ontischen Prozeß, welcher der zyklischen Transformation von Materialität 

und Objektalität, der freilich realiter wegen unseres obigen Satzes und des 

Lemmas ausgeschloßen ist, wie folgt darstellen. 

 

 

 

 

 [S(ex), U(ex)]  

 ≅ <1.1> 

 [S(ex), U(ad)] [S(ex), U(in)] 

 ≅ <1.2> ≅ <1.3> 

 [S(ex), U(ex)] 

 ≅ <1.1> 

 

 

 

Hier wird zwar keine Kontexturgrenze überschritten, aber die Inessivität der 

zusammengesetzten ontotopologischen Struktur [S(ex), U(in)] ≅ <1.3> 

verhindert eine Auferstehung von Gestalt aus Form, nicht aber eine Reduktion 

von Gestalt auf Form. Diese Feststellung deckt sich übrigens mit Eschers 

Graphik, denn selbstverständlich ist nur der eine der beiden Teilrpozesse in 

einer Welt, die den Gesetzen der zweiwertigen aristotelischen Logik folgt, aus-

geschlossen, nämlich derjenige, der die materiale Hand zeigt, welche eine 

objektale Hand zeichnet. Dagegen ist der andere Teilprozeß, der eine objekta-

le Hand zeigt, welche eine materiale Hand zeichnet, selbstverständlich nicht 

ausgeschlossen. 
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